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Illustrirtc Blätter
für Gegenwart, Oeffentlichkeit und Gefühl-

Der „Pvstheiri" erscheint regelniäßi^ alle vierzehn Tage. — Abonnenientsprcts für das

ganze Jahr vierzehn Basen. Abrnneincurs werden zn jeder Zeit von allen
Postämtern und soliden Buchhandlungen angenommen und die bereits erschienenen
Nummern prompt nachgeliefert.

Antipodische Briefe.
1>U. Ein geneigter Leser beliebe sich

zn erinnern, daß es auch im Lande
unserer Gegenfiißler ein Honolulu
gibt. Die Bevölkerung jenes Honolulu

gebort ebenfalls zur zivilisirten
Menschheit, was schon aus dem
Umstände hervorgebt, daß alldort die

Sandwich ^Butterschnitten mit
Sardellen) erfunden worden sind. Da die
Honolulcscn zivilisirt sind, können sie

Briefe schreiben, — weil sie Briefe
schreiben können, haben sie eine Briefpost,

weil eine Bnefpost, einen

Postheiri. — Wir stehen mit unsern
antipodischen Kollegen im Briefwechsel;

leider bleibt aber unsre Corres-
pondcnz nahe an sechs Monate
unterwegs während welcher Zeit die
klügsten Dinge zu Unsinn umschlagen
können. Da möge der Guguk noch
Briefe schreiben!' Folgende Zuschrift

welche Heinrich ck'orckre moi- schon am
verflossenen Neujahrstag abgehen ließ,
erhielten wir eben erst in jüngsten
Tagen.

Honolulu im großen Ozean,
den 1. Januar 18à

Verchrtester Herr Kollega! Ich be-

nutze die glückliche Stimmung, die der
heutige mit reichlichen Trinkgeldern
gesegnete Ncujahrömorgen in mir
hervorgerufen hat, um Ihnen meine
Glückwünsche darzubringen und
zugleich meine Ansichten über die Weltlage

zu entwickeln, welche ein feiner
Politiker von meinem Schlage vom
hiesigen etwas entfernten Standpunkt
aus mit um so sichererem Blick zn
beurtheilen getraut. Unsre neusten Posten
brachten uns meistens nur Erfreuliches:
daß Ludwig Philipp, der kluge Gründer

einer tausendjährigen Dynastie,



s«
der besten Gesundheit genieße und
täglich nach seinen kcwks ckèkaàês
hnausrcite, um die Mündungen einiger

Hundert allerliebster Pairhans-
Kanonen auf seine gute Stadt Paris
zu richten; — daß ihre großbritannische

Majestät soeben mit einer jnn-
gen Prinzessin erfreut worden, und
sich bereits wieder im gewohnten
interessanten Zustande befinde; — daß
von Petersburg eine Sendung Nevo-
luzer nach Sibirien und eine Sendung
Ordensbänder an die deutschen Höfe
abgegangen sei; — daß endlich der
deutsche Bundestag dem Erfinder
einer künstlichen Mausfalle, worin man
den Zeitgeist zu sangen hofft, eine

Prämie von 109 Dukaten zuerkannt
habe. — Es triumphirt gottlob überall

die gute Sache.
Nur allein in Ihrem unglücklichen

republikanischen Vaterlaude wüthen
fortwährend alles zerstörende Stürme,
während die glücklichen Monarchien
rings herum, von eben so starken als
weisen Händen gezügelt, einer
ungetrübten segensreichen Ruhe genießen.
Doch ist selbst bei Ihnen nicht alle
Hoffnung besserer Zeiten aufzugeben.
Steht nicht an der Spitze des KcrnS
Ihres Landes der würdige Sigwart,
bereit der Hpdra des Radikalismus
den Kopf zu zertreten? stehen nicht
um ihn geschaart die mittelalterlichen
Gestalten der Urschweiz, die todcs-
muthigen Freiburger, die begeisterten
Walliser, sämmtlich bereit zu siegen
oder zu sterben? — Zudem wurde
der weise Metternich, in dessen Händen
Europas Loose hoffentlich noch lange

Jahre ruhen werden, nimmermehr
gestatten, daß die gute Sache des
Sonderbundes von einer subversiven
radikalen Mehrheit erdrückt werde.
Ein wohlunterrichteter Diplomat bat
eö mir im Vertrauen gesagt, — die
revolutionären Kantone werden nach
einem bereits ratifizirten Plane
zwischen Oesterreich, Frankreich und
Sardinien getheilt, die Urschweiz aber
bleibt als alte ehrwürdige, ungefährliche

Musterrepublik unter besonderem
Schutz undObhut ihres gnädigenGön-
ners des Fürsten StaatskanzlerS.

Ich zweifle nicht daran, die Bestätigung

meiner Voraussagung in ihrer
nächsten Zuschrift zu erhalten. Auch
hoffe ich zu erfahren, daß der hohe
Bundestag in Frankfurt nicht länger
mehr Anstand genommen hat, solche

Freimaurer und Volksverführer, wie
den in thron - und altarfcindlicher
Verstocktheit ergrauten Welker und den
wüthenden Jakobiner Matbp bei den
Köpfen zu nehmen, wahnwitzige Phantasten

dagegen, welche die Tollheit
so weit trieben, von der Einberufung
eines deutschen Volksparlaments zu
faseln, in das nächste beste Irrenhaus
zu schicken.

Mit dem prophetischen Ruf: In
drei Jahren gibt eö weder Constitu-
tionen noch Republiken mebr, mit
Ausnahme der sigwartischen; — hoch lebe
die beste der Verfassungen, unser
gütige, unumschränkte Herrscher Omeba-
meha, König von Oahn! — schließt dieses

Schreiben Ihr aufrichtiger Freund
und ganz ergebener Kolega

Ilonrv «choutro mor.

Wahrhaftige Beschreibung der Reise,
so eine höbe Tagsatzungskommission in Sachen schweizerischer Söldner zum

König von Neapel gemacht hat.

Cap. 1. Die Reisenden überschreiten

bei Chiasso die Schweizcrgrcnze,
nachdem jeder vor der lombardischen
Grenzwache einen körperlichen Eid
geleistet hat, daß er nicht der Ochsen-
hein sei.

Cap. 2. Ankunft in Mailand. Die
Reisenden werden in ibrem Hotel von
der ynarckia cüvi'oa belagert, indem
man sie für Spione der Graubündner
Regierung hält, die den Ocsterreichcrn
um einige Millionen Zwanziger den



Ucbergang über ihre Gebirgspässe
erlaubt bat. Schone Rede, so bei dieser
Gelegenheit gehalten wird.

Cap. 3. Ankunft in Genua. Der
Sekretair der hohen Gesandtschaft wird
als ein äaräanc» teàeo erkannt und
sollte eben durch einige patriotische
Genueser aufgeknüpft werden, als ihn
die Fäuste einiger neapolitanischen
Schweizcrsöldncr aus der unangenehmen

Lage befreien. Erster Artikel in
der Allg. Augsb. Zeitung.

Cav. 4. Reise übers Meer. Die
Reisenden lassen, bevor sie an Bord
gehen, eine getreue Abbildung des

schweizerischen Konsnlarwappens
verfertigen, das von einigen nationalen
Stcinwürsen arg hergenommen worden

war. Der 'Sekretair schickt
dasselbe an die Redaktion der Allg. Augsb.
Zeitung und auch an die Tagsatznng
als Beweis von der gräßlichen Stimmung

der Italiener gegen die Schweiz.
Cap. 5. Großer Seesturm von 4

Spalten anfdeminittelländischenMecre
und in einer Ertrabeilage der Allg.
Zeitung. Die Reisenden lassen sich von
den Matrosen des Schiffes eine getreue
Darstellung der Neapolitaner Ereignisse

geben. Mau zeigt ihnen mehrere
Blutflecken im Meere, die von diesen
Ereignissen herrühren.

Cap. 0. Ankunft in Neapel. Um
mit keiner der streitenden Parteien
vorzeitig in Berührung zu kommen, lassen
sich die Reisenden in einer verschlossenen

Kiste ans Land und von da in
ein Hotel tranSportircn.

Cap. 7. Audienz bei k^nckinancko i/
öomiarckakone. Gegenseitige Anreden,
worin viel von den Augen von ganz
Europa, königlichem Worte, gegenseitiger

Achtung der Nationen, von/>r«cki
Hmz-eni und mnAnanim,
geredet wird. Der <^ekretair kauft sich

einen ächten Calabreserbut und eine
Fischermühe à /a Masaniello.

Cap. 8. Diplomatisches Diner bei
Hose. Die Gesandten rühmen den

Marsalla und simrimw siVirài.
Cap. 9. Die Reisende» besuchen die

Kasernen der Schweizer und lassen alle

Tornister auspacken, ebenso müssen

sämmtliche Soldaten die Taschen
umkehren, um die H.H. zu überzeugen, daß
nicht geraubt worden. Der Sekretair
nimmt ein genaues Verzeichniß des

vorgefundenen Inhalts auf und
übersendet dasselbe dem hohen Vorort.

Cap. 10. Zweites diplomatisches
Diner. Die Reisenden erhalten allmälig
eine bessere Ansicht über die letzten
Ereignisse und iu der Leipziger illustr.
Zeitung erscheint eine getreue Abbiß
dung des königl. Speisesaales sammt
den dinirenden Gästen.

Cap. 11. Revue und Manöver der
Schweizertruppen. Um den Reisenden
ein Bild von den letzten Ereignissen
zu geben, werden dieselben in einem
großen Manöver dargestellt. DerWei-

" bel der H.H. wird dadurch in ein solches
kriegerisches Feuer gesetzt, daß er außer
sich in ein Cafe hineinstürzt und zwei
Dutzend Cafetassen nebst eben so viel
Gläsern ohne Erbarmen niedermetzelt.

Cap. 12. Die Reisenden überzeugen
sich dadurch, daß kriegerische Ereignisse
sich ganz anders inlVatuva auSnehmen
als in »orizäna und melden dieseEnt-
deckung nach Hause.

Cap. 13. Großes diplomatisches
Diner. Die Feldmusik der Schweizerregimenter

darf dabei das Lied spielen:
Wann werd' ich dich wieder sehen?

Cap. 14. Einem der Reisenden wird
im Theater San Carlo ein seidenes
Foulard auS der Tasche gestohlen.

Cap. 15. Die Reisenden erlangen
dadurch die Ueberzeugung, daß es in
Neapel aus» e hm end erfahrne Wühler

gebe und daß man dort in Vielem

übertreibe.
Cap. 10. Die Reisenden begeben sich

zum König, um über die Auflösung der
Kapitulation zu unterhandeln. Bei
ihrer Ankunft im Pallastc hat sich
ckinancko U äombavckateme soeben vor
der Liebe seiner Unterthanen auf ein
englisches Dampfschiff gerettet (nicke
Abbild. Eine provisorische Regierung
beschließt die Abdankung d. Schweizertruppen.

Die Reisenden kehren mit
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denselben auf dee französischen Flotte > der Koimnissiou bebt die Tagsayiing
nach Hause. vie Kapinilation mit Neapel auf und

Cap. 17. Gesticht auf den Rapport -I laßt den Rapport drucken.

Wie man sick ändert!

Mit ?s> Jahren: Die weite Welt ist mir zu en.ze.

Mit t,U Iabren: Die engen Hose» inir z» weit.

Schreiben eines Kandidaten des Stadtwischer
Amtes an seine Wähler

(Dieses Schreiben kann mit wenigen nö-

rhizen Abänderungen auch von Prätendenten
der deutschen oder sranchsischen Kaiserkrone,
voll angehenden Königen von Sizilien, von
eidgenössischen Bundes- und selbst von simplen

RegierungSrathSländidaten als stzormnlar
benutzt werden.)

Moinc Herren!

Ich suche die Ebre nicht, Stadt-
wlschcr von Honolulu jincubiii deutscher

Kaiser:c.) zu werde». Ich ver-
längnc alle diejenigen, welche mir
ehrgeizige Absichten unterschieben. Aber
wenn das Volk mir Pflichten auferlegt,

so werd' ich sie zu erfüllen wisse».
Mein Name ist ein Symbol der Ordnung

des Fleißes, der Reinlichkeit

sin ouüu der Nationalität, des Rubines,

der deutsche» Cinbeit u. s. w.j
und es wäre mein lebhaftester Schmerz,
wenn er dazu dienen sollte, die Un-
saubcrkeit der Straßen meiner Vaterstadt

sdie Unordnung, die Zerrissenheit

meines Vaterlandes zu vermehren.
Ich bin deshalb zu jedem Opfer, ich

bin zur Uebernahme des Stadtbesene
(der Kaiserkrone, des Regierungs
scssels ic.) bereit. Ich werde nach
hartem Kampf, mit schwerer
Ueberwindung mich der mir übertragenen
Würde unterziehen. Gedenken Sie,
meine Herren, dieser Worte ..»i Tage
der Wabl.

Kaspar Napoleon Schmirgüggel.

Druck von I. Gaßmann. Sohn, in Soloilmr».
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